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Kerreapondenz ffir die Kreisb eo uftragt en för Naturschutz, Zeitungen und Zeitschriften 

Vom„Gnadenge chenk" der Pflanzen 
Den höchst lebensnotwc11Jigcn Nntursehutz in vielerlei Hinsicht 
zu begründen, fällt nicht schwer. Der Gesetzgeber hat dieses in 
klassischer Weise mit der Abfassung der Präambel zum Gesetz 
zur Erhaltung und Pflege der heimatlichen Natur (Naturschutz­
gesetz) vom 4. August 1954 z11rn 11nmiß, erstirndachen Amdrucl.. 
gebracht. 
J edoch wird noch immer eine viel zu wenig beachtl'tc Tatsarhc 
öffentlich H·rst·hwicgen, weil man es cinfnrh nicht zu fassen 
oder auszusprechen vermag, welche ungl'henre Bedeutuns der 
gesamte Pflan2enwuchs hier könnte einmal das \'\ ort 
„Pflanzenwelt'' mit Fug und Rerht angewendet werden - für 
die Erhaltung des Lebens bc~itzt. Alle Pflanzen, ulso Wild- und 
Kulturpflanzen, benötigen nil'ht nur die Energien des Himmrl, ­
lichtes, um keinten. wachsen, blühen und fruchten zu könn„n. 
sondern entnehmen de1· Lufthülle mit hauptsächlicher Hilfe des 
Blattgrüns die <larin enthaltrne Kohlcu~iiurc. E~ ist dir gleiche 
Kohlensäure, die für Mensch und Tier in reintr Form tötlich 
~ein kann. Sie entströmt den Vulkanen, aus allen Vcrmoderungen 
und Verwesungen wird sie frei. und srhlirßlich i;ibt .~ie jc,ll•r 
Atemzug von Mensch und Tier an ilie Luft nb. Ghc111iseh gc~chen 
ist die l\.ohlensäurc eine eininchc Verbindung rnn Kohlenstoff 
und \V asserstoff. 
l'inch diesem Kohlc11,1orr trachtet nun die Pflanze, denn dieses 
Element i~t in der Lage, sich außer mit dem Saucrstoll auch 
mit dem Wasserstoff und Stickstoff zu , crbinden und hundert­
tausende sonstiger chemischer Vcrbind 1111i:;c•n r i11 111gehcn. Inm·rhnlh 
dieser gewalligcn l msetzungsarbcit grl11·11 die Pflan2e11 den 
SauerstoH an die Lufthülle uh. 
Nebenbei werden dann mit Hilfe des \Vassers St,irke. Zucker. 
Fett, Eiwriß u nd ,ieles andere von den Pflanzen hergestellt. Was 
an Kohlensäure in der Lufthiillc zuvid sein sollte, wird bei 
Mensch und Tier im Knochengerüst abi;elagert oder hl in grauer 
Voi-zeit innerhalb gcologisrher Ablagerungen gebunden. Auch die 
Kohlenflöze mit ihrem Energicrei,·htum gehören hierzu. Die Resu­
lation ist , erhiiltnismiil~ig haargenau, so duß die Lufthiillc imme1· 
nur etwa 0,03 Prozent Kohlensäuregas enthält. \Vas die Pflanzen 
mit den 1\ährstoffen im einzelnen dann bereiten, grenzt schier an 
unfaßba1·e Ergebnisse. Wir sind gewöhnt, diese Pfla117c11lei,t11nge11 
als selbst\'Cl'sliindlirh hinzunehmen. \\'er denkt , rhon über den 
Stiirkc- . Eiweiß-. Zuckergehalt und die zahlreichen anderen 
Vital- u11d \Virkstoffe nach, die in Kartoffeln , Rüben. Obst, 
Gemüse, Friichten, Blüten und Blätter als so wirhtig fiir unsere 
Erniihmng und Gcsunderhnltung cnlhnltcn sind! \\ fr vcrzeh1·en 
praktisch gespeicherte Pflan2enencrgien. Vieles l'fl:1117lirhr nehmen 
wir über den Tiermagen in Form von Milch und Fleisch oder 
als gesammelte Pflnnzcmtoffc in Form von Honig 1111d c;l'lränkr n 
zu uns. 
Das Wichtig, lc i1111erhalh der rhemischen Vorgänge, ,lie die 
Pflanzen leisten, i~t also ihre \bgabe von Sauerstoff an die 
Lufthülle. Der Sauer.~toff ist es, der allr Lehenstiitigkeit durch ein 
Einatmen von Mensch und Tier sowie alle Vcrb1·ennungsvorgiinge 
ermöglicht. Etwa 20 Prozent Sauerstoff enthält die Luft über 
dei· Erde. Er ist das A und O im Leben. \Vo er fehlt. stirbt 
jedes Lehen un\\cigcrlil'h aus. Erst dann, wenn mnn dieses recht 
begreift, wird es verständlich, wenn der Naturschutz an die5cn 
lebeusvoraussetzendcn Dingen nichl einfach vorübergeht. Erste 
und lch:te Notwendigkrit im Naturschutz sind ni,·ht allein wirt­
schaftliche Erfordernisse im Hnnsbnlt der Natur, sondern in der 

Natur die Grundlagen des Volkes für sein Leben unabdingbar zu 
erhalten. Erst danach wird das ernste Augenmerk auf die Er­
tragssteigerung des Bodens und die Ausbeutung desselben zu 
richten sein. \Vohl und Wehe jedes einzelnen, und die gesamte 
Produktion, von der wir leben, hängen allein von der F.rhnltnng 
eines gesunden Lcbcnsrnmncs ab. Unter diesem Blickpunkt ist es 
nicht möglich, ja sogar lebensgefährlich, die Wälder als Haupt­
träger der Sauerstoff erzeugenden Pf'.anzen in Obermaß, d. h. über 
den Zuwachs hinaus, auszuräumen oder gar vollends zu roden. 
( :1•" iL\ spenden Feldfrüchtl' nurh den lebe11s11otwcndigen Sauer­
, toff. Sie wachsen und scheiden demzufolge dieses Element jedoch 
nur in wenigen W'achstumsmonaten ans. Dagegen atmet der \Yald 
im Sommer wie im Winter. Blatt, Nadel, ja selbst Knospe und 
griinrr Zweig Hrmögcn diesr~. Zahlreiche biologische Vor11ii11.11e 
vermögen auße1·dem den Sauerstoif mit feinsten, uns im eiuzeluen 
unbekannten Geruchstoffen anzureichern. Sie sind es. die den 
Snucr~toff fül' unse1·e Lungen erst bezugiertig und ~chmarkhaf l 
nrnrhcn. Dil' riesigen Pllnnzengesellschaiten der \Välder, die 
pflanzliche Viclge~talt der \Viesen, Hänge und schließlich auch 
,lie Grünanlagen der Städte sind in der Erzeugung dieses Lcbens­
, tolrt·, den Ein~eitigkeit,kulturen der GctreidP- und Ilnrk­
frurhis,·h läge tansendforh iiberlrgen. Diese Fr,tstellung soll keines­
falls Anlaß geben. nunmehr die Nutzflächen zugunsten der 
\välder zu Yerl'ini;crn. Nein , aber auch nicht dazu anl'egcn, das 
unmittelbare Nutzland auf Kosten der Wälder und Grilnfliiehen 
7 u erweitern. 
Körpe1· und Geist der Menschen in ihrer Erhaltung und schließ­
lit-h in der Entwicklung ihrer Leistungen sind von der Zuführung 
von Sauerstoff weil ahhäni;iger, als wir im einzelnen oder gar 
statistisch nachweisen können. Deshalb muß diese Tatsache he• 
deuten, daß in allen menschlichen Siedlungen zahlreiche Bäume 
und Sträucher nicht allein wegen ihres sichtb11ren Nulzwc1·tcs 
gcpflw1zt werden müssen, nicht nur zur „Ringrünuni:; .. , um 
geschmacklose, auf die Eigenheit des Charakters der Heimat keine 
Rücksicht nehmende Bauten zu verdecken, sondern auch vor 
allem wegen ihres unsirhtbaren \Vertes a ls Saucr~toffrrzeuger. Sie 
werden dort genau so not wendig gebraucht, wie das tiiglichc Brot. 
Sie sind es auch, die Einseitigkeit und Luftverhältnisse am Ar­
beitsplatz voll auszugleichen vermögen. 
Sauerstoff wird also durrh Pflnll7en erzcngt. aber aurh verringert 
und , ermehrt. Die allgemeine Luftbewegung trägt zwar viel aus 
den Erzeugungss tätten fort oder gleicht damit anderswo aus. 
Dennoch bleibt ein Mehr immer dort, wo e, unmittelbar geschaffen 
wird. Wir können das im Walde oder in den G1•fmanlngen 11n­
srhwe1· feststellen. Obendrein vermag die Blatt- oder Nadelfülle 
durch ein Zurückhalten von Staub- und Aschenteilchen die Luft 
zu fil tt-rn. Die Wohltat einer Filterwirkung erreirht man auch 
in der dirken Umgriinung von Erholungsstiitte11, die unmittelbar 
an Verkehrsstraßen liegm. 
Mehren und erhalten wir de;halb die Pfla:izen, die uns - jeden 
einzt'lnen - allein erhalten. Schlilzen wir sie vor den Abgnsen 
<lcr In<lus(l'ien und den Wftwirkungcn nrunreinigter Gcwiisset'. 
Hier fordert nicht nur der Naturschutz aus wirtschaftlichen und 
aus Gründen der Volksgesnndheit, sondern aus lebensnotwendigen 
Vernunft~cimichten heraus, damil das Leben auf längere Dauer 
gesehen nicht ~ir,cs Tages einem Dahinsierhen glekht, ~ondern 
eine Da~einsfreude inne1·halb riesengroßer Entwicklnngsmöglieh­
keiten der Mensrhhcit audöst. Denken wir immer daran: ,,Aller 
Sa11c1·stoff in unserer Luft ist ein Gnurlcngcsrhenk der Pflanze". 

(23:?) BN-z. 
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Helft \ValdbrJlode ..,_.rhütenl 
Das Purrhtbarste, wa, einer Luncl,chaft widerfahren kann. sind 
ausgedehnte W' aldbriinde. Sie en1stehen zumeist in dPn nicde1·­
schlag, armcn ~'r iihling,- und Sommermonaten. Ihre Ursachen bind 
auf ziindendcn Blit7•chlai;, l•'1111kenflug Yon DampllokomotiYen, 
Unachtsamkeit beim Rauchen und Feuel'Unmachen, aber auch auf 
vielerlei Leicht,inn und UnbedaC'ht zur ückzuführen. Dort, wo in 
u11111 ittrl barcr \Vnldrandnühe vorj1ihrige Grn,r csk odrr Srhnitt­
rei~ig aus Obstplantagru. , ·0 111 \ r-1..er geeggte Queckenwnrzdn 
sowie Papiersiicke füt· Kunstdünger verbrannt werden, ist die 
Gefahr de~ uber~pringcn~ rnn Funken oder Glimmre., ten jederieit 
gegeben. Auch das Entsc·hlorken ,on (;eneratodahrzcngen in 
,vatdniihc oclcr gar 1111mittelbm· mn Waldrand kann Ursache einrs 
amgedehnten Waldbrandes sein. Selbst ein · Zeltfe uer am ver­
botenen Ort , ermng W nldbriindc zu bcgün~tige11. Sel!t-ner tragen 
Clbcrmut oder Vorsatz zu B1·ündcn bei. 
Dei· I•'orstmann ver,11cht durch ein .\nlegcn von Schutzstreifen 
innerhalb der Monokulturen ,,on Kiefern und Fichten, besonders 
entlang de1· Bahnglei, e. die Brnndgefahren zu mindern odct· gar 
unmöglich zu machen. Auch ein Wundhalten der Wege innerhalb 
der Jagenlinien sichern den Schutz des ,valdes. Zur Dherwnchung 
von ausgedehnten Forsten dienen üb.?r die \Vipfel der Bäume 
herausragende ,~·achtiirmc. Die dort nnwescnden Wächter habrn 
die Aufgabe, bei aufsteigendem Hauch innerhalb der Forsten narh 
Berechnung der Brandlage die niirhste Feuerwache zwecks Ent­
sendung von Lü~rhmnnnschaften telefonisch oder mittrh Funk 
herbeizurufen. 
Das allein genügt jrdorh nicht. Jeder einzelne hat jederzeit dir 
ungeschriebene Pllid11. Bodenfeuer in Wald.nähe oder gar im 
Waldt' im Keime zu ersticken. Man ka nn es austreten. mit Erde 
hcdrel,en oder mit gr!inen Zweigen ausschlagen. Ein sofortige~ 
nachträgliches Isolieren des Brandherdes durrh Anfwerfon von 
Gräben ist außerdem vorzunehmen. Wo Spaten, Hnel..cn und 
Schippen nicht zur Hnnd sind, müssen die nächsten Gemeinde­
iimter und Polizeistationen davon u nterrirhtet werden. Grund.~r,tz­
lich ist dieses bei allen Bränden dc1· Fall. \\ ipfelfeucr muß durch 
eine Unterbrechung des Waldzusammenhanges. also durch Schlagen 
von \Valdschneisen eingedämmt werden. H ier ist tlir Gefahr fil r 
den W ald am größten. 
Jeder helfe mit. ,\-aldbriinde sofort und energisch bei Aufbietung 
aller vedügbaren Kräfte zn bekämpfen. Wer '''aldbriinde erzeugt 
oder bcgünbtigt, gleii·h ob in ,\ nlurschutz- und Lnn<lH hnft,~rhul7-
gcbictcn oder in der freie n ;'l,atur, stellt sich außcrhnlb der 
menschlichen (;esc!lschoft. \\ er sich jedoch unter Hintcnansctzung 
seiner eigenen Person im Kampf mit \\ .,ltlhrändcn abmüht, vrr­
dirnt öffcn!lic·he~ hürh~tes Lob. (233) ß'i-z. 

Wahrheit und Dlehtunµ am den Türke nbund 
Oft gar nicht so sel ten, drnnor-h imnll'r wieder be, 1,11mt , 1111 

jedem '\atudreund. bliiht in lirhkn L.,ull\, iildrrn und fcl dgd1iilz­
artigrn Gebü~rhen im Monat J u ni bis in den Juli hinein ein 
priichti~es, bi~ ein Meter Höhe erreichendes Liliengewächs : der 
Tftrl..rnhund odc1· die Mal"slilic (Lilium martagon). Fri,chc tief­
gründige 1'.all..böden sagen dieser Pflanze besonders zu. An rinem 
langen Schaft hängen etwas nickend g1·oße trauhigc Blüten. Die 
hel!k upferfar heuen Blütenblätter sind zurückgerollt II ncl e rhalten 
durch zahlreit-he dunkle, i,ommcrsprossenurtigc Flerke ein eigen­
artiges, fnrbli eh fein nbgcstimmlc~ \m~chcn. \\ l'i t heran~hängcn,Je 
Staubgefäß,• hürden den da, or gleich Kolibris srhwf benden 
Schwärmern den Blütenstaub auf. Diese sind es auch, die mit 
Ililfe ihres langen Saugrüssels den Honig am der Tide des 
Kelches holen, und danach den Blülcn~tanb von ßliite zu Blüte 
befruchtend tragen. Der 11m Tage flif•gcnJe Taubenschwanz gehört 
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zn den Hauptbestäubcrn. Ein süßer Duft. der ihr namentlich 
nachts entströmt, lockt die Schmetterlinge oft in großer Zahl an. 
Der römische Dichter Ovid (geboren 43 v. d. Zw.) hat uns eimi 
foin~i nnige Beschreibung des lntcinis1·hen Namens dieser Pflanze 
hinterlassen. J uno. die hörh&tc r ömische Ilimmelsgüttin, sei 
eifersüchtig auf ihren Gatten geworden, weil er im Geheimen und 
ohne ihr \\ is~en die Mincrva als Göttin des Handwerks und der 
Knn•tfertigkcit ans seinem Haupte· geboren hiitte. Ihren Arger 
dnrübet· klagte sie der Göttin alles Blühens und Gedcihens, Flora, 
die ihr den Rat gab, die füsenhyazinthe, wie die alten Römer 
den T iirkenbund nnnntcn, mit ihrer ! land zn b erühren. Sie tat 
wil' ih1· grratl'n und gl"bur dnnarh den Ei,engott Mars. Dnrnnfhin 
erhielt die Pflanze den Namen J\larscrzeuger (!\lartagon). - So 
die dichte1·isehe Sage zur Erklärung des botanischen Namens. 
Im 16. J ahrhundert glaubten dann die .\lchimisten ans der 
1l11nkelgclben Zwiebel Gold grwinnen zu können, so daß 1111s jener 
Zeit der Name ,,Lilie der Alchimi~ten" bis in unsere Tage er­
halten blieb. 
\°\ as dngcgen der heute gl'brüuchlichc !\amc Tiirkcnbund zu 
bedeuten hat, ist eindeutig nirht verläßlich zu sagen. Yermntlirh 
spielt Byzanz auch hier wie bei manch ander en Pflanzen die 
tragende Rolle, die es in der Geschichte der Blumen und ihrer 
Yerhreitung immer wieder iibernnhm. 
Dort, wo man im Frühjahr den Märzberher im Buchen-Eichen­
mischwald findet, wird man im Sommer den Türkenbund nicht 
Yergeblich surhen. ach der Anordnung zum Schutze von wil~ 
wnrhsrndcn Pflanzen vom 24. Juni 1955 genießt er nnch dem 
Naturschutzgesetz den vollen Schutz. Weder die Blütenschäfte 
noch seine geschuppten Zwiebeln dürfen der Natur entnommen 
werden. Wer wirklich in einem Srhulgartcn oder in einem 
öHcntliehen Lehrgm·tcn diese Srhönhcit einbringen möchte, kann 
sich nur mit der Entnahme eines winzigen Teiles ~einer Samen­
stände begnügen. Die Samen in das richtige halhsl'hattige Sant­
bett eingebracht, gehen gewöhnlich im Frühjahr des n ijrJt, tcn 
Jahres wie eine Bürste auf. Bereits im dritten Jahr nach der 
Snat steht dann die Pflanze in voller Blüte. Nntürlirb is t das 
gewerbsmäßige Sammeln der Samen in der freien Natur streng­
stens 11nte1·sagt. 
Manchmal srharreu Rehe einige Zwiebeln aus, um , ic anznhC'ißcn 
oder vom herben Soft zu sr.lilecken. Eine Begründung dafür ist 
leider noch nicht bekannt. 
:Freuen wir uns über diese prnrht, olle Staude in unser er Heimnt. 
Sie gehört zur l'ntetfmnilie der Liliengewächsc, der u. a. auch 
di!· tiefblnuen Scilla. die kö,tlich duftenden Hyazinthen und 
bunten Tulpen zugeordnet sind. (234) BN-z. 

Natur■chot.11-Gesehie-, Bd. l 
als „Gesetze für den Hnndgehrnch im Naturschutz„ sind im 
llcbru11r c1·srhienen. (Ta~chenfonnat, 71! Seiten, Ganzleinen). -
Die Firmn \\ alter Srlunidr (Landkartcn-Srhmidt), Halle (Saale), 
Bt·andenburger StralSe 8, nimmt jederzeit Bestellungen cntgegrn. 
Der Band kostet 1,65 DM, Porto und Versandspesen gehen zu 
La~ten des Beslellct·s. 
Der Band II ist in Vorbereitung und umfußt die Jagdgesetze und 
die Verordnungen iiher die Förderung des Angelsports. Sein Er­
scheinen wird auf gleichem , v ege angekündigt. (230) Bl\-z. 

Nicht aor Veröft'e ntllebong bcsllmmtl 

Am 15. nnd 16. Juni findet für den Bezirk Halle in Bernburg 
(Saale) eine Omithologentngung statt. Die Einladungen werden in 
Kürze he1·ausgchen. - Rückfragen und Einladungswünsche bitte 
ich an das Bezirkssekretariat Natur- und Heimatfreunde, Halle 
(Snale ), Gustav-Nachtigal-Straße 28, zu richten. (231) BN-z, 
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